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Toiletten aus lokalen Abfallprodukten sollen in Ghana und Äthiopien  
die Sanitärsituation an Schulen verbessern. Sie funktionieren ohne Wasser  

und könnten den Alltag speziell für Mädchen erleichtern.

D
ie halb fertigen Sanitäranlagen 
wurden vor langer Zeit sich 
selbst überlassen und werden 
langsam von Unkraut überwu-
chert – ein vertrauter Anblick in 
der ländlichen Umgebung von 

Tamale, der Hauptstadt der Northern Region 
von Ghana. „Es gab schon viele Missionare 
oder Entwicklungsprojekte, die haben da wirk-
lich Spültoiletten hingestellt“, erzählt Claudia 
Probst von der Fachhochschule Oberöster-
reich. „Aber da ist keine Wasserleitung 
drunter. Du kannst sie einfach nicht benutzen.“ 
Und selbst wenn da eine Wasserleitung wäre: 
Die Region ist von Wasserknappheit betroffen 
und es gibt monatelange Trockenzeiten. 

Das Phänomen der gut gemeinten, aber 
realitätsfernen Hilfsprojekte sowie das grund-
legende Problem der mangelhaften Wasser- 
und Sanitärversorgung betrifft nicht nur ru-
rale Regionen in Ghana, sondern auch das 
etwa 4500 Kilometer entfernte Äthiopien. Das 
ostafrikanische Land kämpft mit dem größ-
ten Wasser-, Sanitär- und Hygienedefizit süd-
lich der Sahara.  

Wissenschafterinnen und Wissenschafter 
beider Länder haben sich zusammengetan 
und die FH Oberösterreich als Partnerin ins 
Boot geholt, um gemeinsam Sanitäranlagen 
zu entwickeln, die tatsächlich zu den örtli-
chen Gegebenheiten passen. Diese müssen 
aus lokal verfügbaren und günstigen Materia-
lien bestehen, ohne Wasser funktionieren 
und einfach instand zu halten sein. 

„In der Stadt Debre Markos haben wir viel-
leicht alle zwei Wochen Wasser“, erzählt Ge-
bru Zerihun von der äthiopischen Debre Mar-
kos University im Zoom-Gespräch. Die Was-
serversorgung in Ghana ist insgesamt besser 
als in Äthiopien, aber auch hier gibt es Regio-
nen, die stark von Wasserknappheit betroffen 
sind. So etwa die Region Tamale-Presai, er-
zählt Wilhelmina Asare von der University for 
Development Studies. „Wir haben oft nicht 
mal Wasser für den grundlegenden Hausge-

brauch. Es ist also nicht daran zu denken, es 
zum Spülen der Toilette zu verwenden.“ Statt-
dessen verrichtet man sein Geschäft entwe-
der an Grubenlatrinen, oder man praktiziert 
gezwungenermaßen die sogenannte offene 
Defäkation, die Verrichtung der Notdurft im 
Freien. 

Periode erschwert Schulbesuch 
Die Situation an Schulen ist nicht anders. 

Die teils offenen, teils überdeckten Grubenlat-
rinen sind schnell voll, es fehlen die Ressour-
cen, um sie entleeren zu lassen, und die Kin-
der müssen sich hinter der Schule erleichtern. 
Das birgt nicht nur gesundheitliche Risiken – 
etwa aufgrund übertragbarer Krankheiten 
wie Cholera – sondern stellt für viele Kinder 
eine große Quelle der Scham und des Unwohl-
seins dar, erzählt Asare.  

Die fehlende Infrastruktur macht den All-
tag speziell für Mädchen schwer: Bekommen 
sie ihre Periode, können sie nirgends in Ruhe 
ihre Binden wechseln – ganz abgesehen da-

von, dass es oft an Menstruationsartikeln 
fehlt. Die Folge davon: Die Mädchen bleiben 
während ihrer Periode oft zu Hause und ver-
passen so bis zu einer Woche Unterricht pro 
Monat. 

Auf der Suche nach besseren Varianten 
einer wasserfreien Toilette stößt das äthio-
pisch-ghanaische Wissenschaftsteam im De-
zember 2025 bei einem Vernetzungstreffen 
mit der FH Oberösterreich in Wels auf ein Mo-
dell mit Potenzial. Am oberösterreichischen 
Waldgarteninstitut gibt es Komposttoiletten, 
die traditionellen Plumpsklos ähneln: Ein 
Häuschen, ein Sitz und darunter ein Gefäß, in 
das man nach dem Stuhlgang Asche streut. 
Die Asche trocknet aus und unterbindet un-
angenehme Gerüche. Ist der Eimer voll, 
kommt der Inhalt für ein Jahr in eine Kom-
postieranlage. 

Es entsteht hygienisch unbedenklicher 
Kompost, so Probst, „der sich vielleicht nicht 
für Salatpflanzen eignet, aber zum Beispiel 
fürs Pflanzen von Bäumen und Sträuchern.“ 

Sauber 
und 

Den Rottevorgang müsse man natürlich vor-
erst akribisch überwachen, betont Asare – um 
sicherzustellen, dass der Kompost wirklich 
frei von Erregern sei. Wenn das klappt, soll 
der entstandene Kompost auf den schuleige-
nen Farmen eingesetzt werden. 

Nach Abschluss der laufenden Studie zum 
Status quo und erster Aufklärungsarbeit in 
den Gemeinden sollen die Komposttoiletten 
an ausgewählten Schulen pilotiert werden. 
Alle Forschenden betonen, dass dabei auch die 
Baumaterialien für die Klokabinen günstig, 
lokal verfügbar und am besten ökologisch 
nachhaltig sein müssen. Asare arbeitet zu-
sammen mit ihrem Kollegen Courage Saba 
etwa an Bauplatten, die aus Reishülsen und 
Bindemitteln wie Stärke oder Lehm gepresst 
werden. 

Gemeinden einbeziehen 
Das Projekt steckt derzeit zwar erst in den 

Kinderschuhen und noch fehlt die Anschluss-
finanzierung, die Forscherinnen und Forscher 
sind jedoch überzeugt, dass die Komposttoi-
lette zur skalierbaren Blaupause für wasserar-
me Regionen in Ghana und Äthiopien werden 
kann. Wie mit nicht kompostierbaren Binden 
umgegangen werden soll, die viele Mädchen 
aktuell einfach in die Latrinen werfen, ist eine 
von vielen Detailfragen, die noch zu klären 
sind. 

Die viel größere Frage ist jedoch, so sind 
sich alle Beteiligten einig, wie man es schafft, 
die Gemeinden und Schulen dauerhaft in die 
Erhaltung der Sanitäranlagen einzubinden. 
Saba schlägt vor, die Dorfgemeinschaft um 
kleine finanzielle Beiträge und das Beisteuern 
von Asche für die Toiletten zu bitten, um ein 
Zugehörigkeitsgefühl zu schaffen. „Das ist ein 
bisschen der Pain Point“, sagt Probst. Denn, 
so die Forscherin: „Wenn die Gemeinschaft 
das Interesse daran verliert und der Kreislauf 
irgendwo unterbrochen wird, kann das Sys-
tem ziemlich schnell wieder zum Erliegen 
kommen.“ 
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Eine Privatschule in Äthiopien, 
die als Modellschule für den 
Test neuer Sanitäranlagen 

ausgewählt wurde.

Ein Treffen des Projektteams in Oberösterreich. Vernetzt haben sich die 
Forschenden über Österreichs Agentur für Bildung und Internationalisierung. 
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